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Samstag den 13. April

AbonncmentspreiS.
Bei allen Postliureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!. Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. !.05.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr!. Fr. 2. 5V.

Blerteljährl. Fr. !.25.

Schweizerische

Kirehen-Zeituna.
Heranttgegebcn von einer füllst olij'clibn Ges'ellMiA

Einrückungsgcbühr,
II) Cts. die Petitzrilc

bei Wiederholung

Erscheint jede»
Samstag

in sechs oder acht
Ouartseiten.

Briefeu.Gelder franc»

Gegen das Stsatskirchenregimcnt

und die Verminderung der Feiertage.

Zu der Stcrdt Lu zc r n wird gegen-

wärtig folgende Adresse an den Hochwst.

Gn. Bischof Eugen zahlreich unter-

zeichnet:

Hochwürd igstcr Bischof!

„Kaum hatten Sie, von Gott berufen,
das große und erhabene, aber anch
schwere Amt, die Heerde Christi zu
weiden, angetreten, so wurden bald anch

von Seite weltlicher Regierungen Maß-
regeln gctrosscn und Zumnthungcn gc-
stellt, welche theils das sorgenvolle Amt
noch sorgenvoller machen, theils aber
die freie Ausübung desscibcn geradezu
verhindern.

In einigen Kantonen unseres Bis-
thnms wurde die Verlesung des päpst-
lichen Rundschreibens und des bischöf-

lichen Fastenmandats verboten und eben-

so die Sammlung des Peierpfeniiigs
untersagt. Das Alles hat uns Unter-

zeichnete nicht nur mit Betrübniß er-

füllt, sondern ein solcher Eingriff in
Ihre Rechte, in die Rechte der Kirche,

hat auch unsere Ueberzeugung tief vcr-

letzt
Noch mehr aber erfüllt nus mit Bc-

sorgniß die Nachricht, daß einige Re-

gicruugen nochmalige Verminderung der

Feiertage verlangen, um so mehr, wenn
wir hören müssen, daß selbst die Re-

gierung unseres ganz katholischen Kan-
tons solchen Bestrebungen sich anschließt.

Unter solchen Verhältnissen halten
wir unterzeichnete Katholiken es für
eine heilige Pflicht, Ihnen, Hvchwür-
digster Bischof, unsere Liebe und An-
hänglichkcit auszudrücken, sowie unsere

Ueberzeugung durch folgende feierliche
Erklärung auszusprechen:

Wir sehen kein Bedürfniß und ken-

neu leinen genügenden Grund zur Ab-

schaffung von Feiertagen und mißbilli-
gen deßwegen das Vorgehen der Diözc-
'sankonferenz in dieser Sache. Wir find

freilich überzeugt, so gut wie die Geg-
ncr der Feiertage, daß der Mensch ar-
bcitcn müsse; aber eben so sehr sind
wir überzeugt, daß es denn doch nicht
zu viel und jedenfalls kein Verlnrst sei,

wenn der Christ nebst den Sonntagen
schon noch einige wenige Feiertage aus-
schließlich seiner höher» letzten
Bestimmung widme. Statt sie abzu-
schassen, sollte die weltliche Regierung
mit ihren Mitteln dahin mitwirken,
daß die Sonn- und Feiertage besser ge-
heiliget würden. Das erwarten wir
von nnsern katholischen Landcsvätern.

Eben so wenig, wie die Verwinde-

rung der katholischen Feiertage, billigen
wir, daß weltliche Regierungen sich in
rein kirchliche Angelegenheiten mi-
scheu wollen. Wir wissen, daß Chri-
stus die Apostel und ihre Nachfol-
gcr — die Bischöfe — gefetzt und be-

auftragt hat, die Kirche Gottes zu re-
gieren, und nicht weltliche Beamte,
und wenn sie dennoch sich unterfangen,
in Sachen mitentscheiden zu wollen,
welche u u r dcm Bischöfe zukommen,
so kommt uns das als eine Anmaßung
vor, die um so größer ist, wenn man
dabei sich noch herausnimmt, dem Bi-
schofc gegenüber Mahnungen, Rügen,
Tadel auszusprechen.

Die Unterzeichneten wiederholen : Wir
erachten es als eine Pflicht, gegenüber
kirchenfeindlichcu Bestrebungen, wie sie

in dieser oder jener Form in unserm
Bisthnm sich geltend machen, offen und
entschieden unsere Ueberzeugung als
Katholiken auszusprechen und die scier-
lichc Erklärung abzugeben, daß wir
mit treuer Liebe und Anhänglichkeit zu
Ihnen stehen und an Sie immer uns
halten werden.

Genehmigen Ihre Hochwürdcu ec.

Noch ein Aktenstück aus dem Thurgau.
Mitgetheilt,)

Nebst den in der Kirchenzeitung bereits

abgedruckte» drei herrlichen Aktenstücken

hat die Thurgauer Geistlichkeit
» noch folgende Schlußnahme zu Protokoll

gegeben und dem b i s ch v s l ch en Ord i-
î nariat offiziell mitgetheilt:

„Das Kapitel erklärt, gestützt auf die

„von der Staatsverfassilng garantirtc
„Glaubens- und Religionsfreiheit, einstim-
„mig zu Protokoll und zu Handen des

„Hochwürdigstcn Bischofs, daß es für alle

„Zukunft die ihm zukommenden kirchli-
»chen Weisungen und Anordnungen Hoch-
„desselben unbedingt vollziehen werde."

Das einmüthige apostolische
Auftreten der Thurgauer Geistlich-
keit ist ein Balsam für daS Herz unsers
Hochwst. Bischofs und ein Vorbild zur

> Nachahmung für die Geistlichkeit aller
Divzcsaukantone!

Acker die Kuttusfrciheit.
(Nach Bischof Dupanloup.)

In einem besondern Abschnitte seiner
Enepclica-C christ behandelt der Bischof
von Orleans die Erklärungen über die

sogenannte Kultusfreiheit. Er sagt
darüber:

„Was die Kirche, was der Papst ver-
dämmt, das ist der religiöse Jndiffercn-
tisnius oder die sogenannte Indifferenz
in Sachen der Religion, d. h. jene Ab-
geschmacktheit, die man uns heutzutage
von allen Seiten i» allen Tonarten wie-
dcrholt: Die Religion, Gott, die Seele,
die Wahrheit, die Tugend, das Evangc-
lium oder der Koran, Buddha oder Je-
sus Christus, Wahr oder Falsch, Gut
und Böse, das Alles sei einerlei. Um
solche Verirrungen zu rechtfertigen, ist

man ja so weit gegangen, zu sagen, der

Mensch mache die Wahrheit dessen, was

er glaube, und die Heiligkeit dessen, was
er anbete. Wenn man aber diesen un-
sinnigen und sündhaften Jndifferentismus
und die gänzliche Zügellofigkeit, die dar-
aus folgt, verwirft, verwirst man dann
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zugleich die Duldung gegenüber den Per-
soncn und die bürgerliche Freiheit der

Kulte? Man hat daS nie behauptet und

alle Theologen sagen das Gegentheil.

„In der That haben die Päpste nie-

mals die Regierungen zu verdammen im

Sinne gehabt, welche mit Rücksicht auf

die Zeitbedürfnisse in ihre Verfassung diese

Duldung, diese Freiheit ausgenommen

haben. Ja der Papst übt sie selbst zu

Rom. „Der Irrthum ist ein Uebel, nicht

aber das Gesetz, welches in guter Absicht

den Irrthum duldet," so lese ich in einem

Buche, welches kürzlich in Rom unter
den Augen des Index gedruckt ist. Und

im vorigen Winter hat Pins IX. selbst

mir gesagte „Die Juden und die Prote-
stauten sind bei mir frei und ungestört;

jene haben ihre Synagoge im Ghetto

und diese ihren Tempel vor der Port»
cköl popolo."

Nachdem Dupanloup diesen Gegenstand

noch des wettern besprochen hat, ruft er

aus: „Das Ideal des Papstes und der

Kirche ist nicht die Anarchie, sondern die

Harmonie der Geister, nicht die Tren-

nung, sondern die Einigkeit der Seelen, —
die Einigung der Geister durch die Waht-
heit, die Einigung der Herzen durch die

Liebe."

„Aber bedeutet das, daß auch, wir un-
fern Glauben euch mit Gewalt aufdrängen
nnd euch zwingen wollen, zu glaube»?

Nichts weniger als das, das ist erstens

unmöglich. Kann denn die Gewalt die

Menschen überzeugen, und bewirken, daß

sie das wollen, was sie nicht wollen?

Das war ferner nicht die "Lehre unserer

Mission im Christenthum, derjenigen,

welcher der unsterbliche Ruhm gebührt,
den Glaube» in der Welt gegründet und

verbreitet zu haben. Der Mnhamedanismus

hat durch das Schwert begründet werden

können, das Christenthum ist durch das Wort
begründet. Der hl. Hilarius von Poi-
tiers z. B. schrieb in seinem Namen nnd

im Namen seiner Kollegen im Episkopat:
„Wenn man Gewalt anwenden wollte,
um dem wahren Glauben zu dienen, so

würde dem die Lehre der Bischöfe ent-

gehentreten und Alle würden mit Recht

sagen: „Gott will kein erzwungenes Be-
kenntniß."

Scligsprechungsscst des S. Canistns in

Freiburg.
(Aus Freiburg.)

Wie man vernimmt, wird die Selig-
sprechung,des P.Petrus Canisius bis auf

den 25. Juni verschoben, weil die Kapelle

neben der Kollcgiums-Kirche noch nicht

restaurirt ist. Die Gebeine des Seligen
werden dort in den nun in Arbeit be-

griffenen marmornen Altar übertragen

werden.

Es werde», wie es heißt, alle Hoch-

würdigsten Herren Bischöfe und Aebte der

Schweiz zu dieser Feier eingeladen. Zu-
dem werden, wie die,Freiburger Zeitung"

wissen will, mehrere Bischöfe des Aus-

landes, wie Sr. Excellenz der Kardinal-

Erzbischof von Rouen, der Bischof von

Straßburg, sowie die Hochwürdigsten Bi-
schöfe Magnin von Annecy, Bischof von

Belley bei der Feier sich einfinden. Zu-
dem sind mehrere Celebritäten, wie p.

Felix und Andere, eingeladen. Die

Frauen-Klöster und Damen von Freiburg
werden die Blumen zur Ausschmückung

der KvllegiumSkirche liefern. Die ganze

Feier wird jedenfalls sehr interessant

werden. Es wird dies die zweite Selig-
sprechnngsfeier sein, welche die Schweiz

in neuerer Zeit gesehen hat, die erste seit

derjenigen des seligen Bruder Klaus.

Wir sind versichert, daß dieselbe nicht er-

mangeln wird, durch die Fürbitte des

Seligen recht vielen Segen ans unser en-

geres nnd weiteres Vaterland herabzu-

ziehen.

Inländische Misston
(Mitgetheilt aus Zug.)

Dieser Tage ist die inländische Mis-
sion mir einem herrlichen Geschenke er-

freut worden. Ein edler Private aus

den Urkantonen übersandte uns l(X)g Fr.
für den Mission s fond, mit der Bei-

fügung, daß nöthigenfalls etwa die Hälfte
für die laufenden Ausgaben verwendet

werden können; zugleich verbittet er sich

das Bekanntmachen seines Namens. Möge
dies erhebende Beispiel christlicher Opfer-
Willigkeit allseitig reichen Segen bringe»
Dem großherzigen Geber aber sagen wir
öffentlich unsern wärmsten Dank.

Volksmisstonrn in Wdwaldrn.
(Brief aus Stanz.)

Mit dem Passionssonntage endete der

Cyklus der Jubiläumspredigten in Stanz.
Es wurden 25 Predigten in unserer

Pfarrkirche von 7 Priestern abgehalten,
und selbe sehr fleißig nnd zahlreich vom
Volke besucht; es liegt gar keinem Zwei-
fel ob, daß die trefflichen Vorträge, welche

gut geordnet und von Herzen kamen,

nicht minder in die Herzen gedrungen und
die besten Früchte hervorgebracht. Man-
cher Lane dürste zum Eifer gekommen;

Mancher, der nur in der Welt und ihrer
Gesellschaft das wahre Vergnügen zu

finden glaubte, dürfte zur Ueberzeugung

gelangr sein, daß die wahre Freude und

Glückseligkeit des Menschen nur in der

hl. Religion und im würdigen Gebrauch

ihrer Hcilsanstalten zu finden. Volks-
Missionen sind gegenwärtig ein wahres

Ze i t b ed ür f n i ß; zu dem materiellen,
sozialen Fortschritte gehört nothwendig
auch der moralische Fortschritt. Wie
unser Hochw. Herr Pfarrer Niederber-
g er beim Anfange der hl. Feier das Juki-
läum als eine Zeit der Gnade undBuße in ei-

nein schönen Vortrage darstellte, so beschloß

er dasselbe mit einem sehr gediegenen bün-

digen Vortrage, zeigend, daß «) nach dem

hl. Jubiläum die alte Wahrheit — Wahr-
hcit bleibe; b) daß nach dem hl. Juki-
läum der alte Kampf fortbestehen werde;
o) daß aber auch der alte Gott mit sei-

»er Hülfe und Gnade auch nach dem hei-

ligen Jubiläum fortlebe. Hochw. Herr
Pfarrer Niederberger weiß seine Vortrüge
so populär zu ordnen, daß er von Jedem

gut verstanden nnd doch vom Gebildeten

gern gehört wird.

Leiden und Freuden in St. Gallen.
(Vom See.)

Was wir gefürchtet, ist geschehen; aber

schlimmer alS wir erwartet. Das katho-
tische Kolleg ist am 3t>. März ans den

Vorschlag der Regierung betreff Beitrag
an die Miffchschule eingegangen. Die
Sitzung war geheim. Hätte das Pnbli-
kum sonst ab gewissen Vogelscheuchen ge-

lacht? -
-

Was wurde denn beschlossen? Für's
Erste mußte die Bedingung, daß der Bei»

trag des katholischen Fonds ein frei-
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williger sei, fallen, denn die Regie-

rung will keinen freiwilligen, sondern ei-

nen schuldigen Beitrag. Kurios! Die

Regierung anerkennt den Schnlfond als

wahres Eigenthum der Katholiken und

das Colleg behauptet dies volle Eigen-

thums- und Verfügungsrecht — und den-

noch muß das Wörtchen freiwillig
weg, d. h.: Ich kann mit meinem Gelde

machen, was ich will; aber ich kann da-

mit doch nicht macheu, was ich will.
Und wie lange soll dieser nicht frei-

willige Beitrag dauern? So lauge

die Protestanten bezahlen! Aber

mals kurios!! Unsere frühere Abhängigkeit

von den Protestanten war gewissermaßen

erträglich und erklärlich, weil sie ein Werk

von Taufscheinkatholeken war; aber jetzt

wird die Abhängigkeit von Leuchten unter

den katholischen Laien herbeigerufen. „So
lauge alS die Protestanten wollen!"
Wenn also die neue Schule diesen zu

schlecht sei» wird, dann dürfen auch wir
Katholiken zurücktreten, sonst müssen wir
trotz unserem freien Verfügungs-
rechte fortbezahlen, wenn auch kein ein-
zig er Katholik die Schule mit gutem

Gewissen besuchen dürste. Welche Wirth-
schast! Um jedoch das Gläschen nicht

ganz voll zu mache», blieben die Herren
des Collegs bei den 22,000 Fr. und

weigerten sich heldenmüthig und uner-

schrocken, noch 3000 Fr, mehr zu bezah-

len, wie die Regierung verlangt hatte.

Mit 3000 Fr. kann man viel machen.

Die katholische Realschule wird wohl bald

so eingerichtet sein, daß die Katholiken die

Industrieschule nicht mehr besuchen müssen;

auch das Knabenseminar, welches bisan-

hin vom Almosen des katholischen Volkes

gelebt, wird sicherlich etwas von diesen

Trümmern aus dem Schiffbruch erhalten.

Diese 3000 Fr. rufen mir übrigens

gewisse 30 Silberlinge in den Sinn.
Natürlich hat die Regierung und der

Große Rath diese Unterwerfung des ka-

tholischen Kollegs huldvoll angenommen.

So wird denn am 1. Mai l80ö die

neue Kantonsschule eröffnet; au diesem

Tage vergessen wir die Rosen und denken

an die Dornen.

Trüb ist unsere Zukunft. Unsere An-

und Aussicht kann nur die sein, daß diese

Dornensträuchc ohne Blüthen bald auf-

wachsen und dann die Nothwendigkeit

religiöser Bildung bald wieder allgemein

gefühlt werde. Möge die Masse bald

enttäuscht werden und kräftig austreten

gegen eine solche Verkehrung der Begriffe.
Diese Enttäuschung sollte von der ge-

sammten Geistlichkeit beschleuniget werden.

Schon ist in öffentlichen Blättern die

Frage angeregt worden, ob die Geistli-
chen in der neuen Erziehungsbehörde

sitzen dürfen oder nicht. Die Antwort
war? „Nein! " Diese Ansicht zählt mehr

Anhänger als man glaubt. Der Streit
in Baden und der Syllabus habe» un-
seren Geistlichen den Weg vorgczeichnet.

Die Wahrheit wird endlich über Trug-
schlüsse und Täuschungen siegen. Das
unser Trost in der trostlosen Lage.

Also viel Unheil in diesen Wochen;

aber auch manche Freude. Groß ist

überall die Betheiligung des Volkes am

Jubiläum. Dreitägige Andachten werden

an vielen Orten gefeiert. In St. Gallen

hat Anicet während 8 Tagen gepre-

digt und letzten Sonntag seine Arbeiten

geschlossen. Jeden Abend hielt er um

0 Uhr eine Predigt, an den beiden Sonn-

tagen am Vormittag und Nachmittag.

Die wichtigsten Lehren der Dogmatik
und Moral wurden den zahlreichen Ver-
sammlungen erläutert und an's Herz ge-

legt. Angesprochen fühlten sich die Ge-

bildeten wie das gemeine Volk. Groß
ist der Eindruck, welchen diese Andacht

gemacht, möge er bleibend sein. Wäh-
rend aber die Arbeiten in diesen Tägen
wachsen, nimmt die Zahl der Arbeiter
ab. I» kurzer Zeit haben wir ö Priester
verloren. Dieser Vcrlurst ist bei sonst!-

gem Mangel sehr empfindlich. Reich die

Ernte, aber zu wenig Arbeiter.

Etwas über kirchliche Technik.
Zur Erwiderung.

(Korrespondenz aus dem Aargau,)

In Nr. t3 dieses Kirchenblattes bringt
eine Mittheilung aus dem Thurgau schä-

tzenswerthe Berichte über Neubauten, Er-

Neuerungen und Verschönerungen dortiger
Kirchen, die einen lebensfrischen Eifer
bekunden, welcher, wie der Bericht sagt,

sehr gegen die Gleichgültigkeit der frü-
Hern Dezennien absticht. Dieses im Thur-
gau erwachte Leben für kirchlich-technische

Kunst, wie selbes in andern Kantonen
schon lange her blüht und schöne Kunst-
monnmente liefert, können wir nur mit
Freuden begrüßen. Verzeihlich mag aber
der Wunsch sein im Interesse der kirchli-
chen Kunst, daß sie von den Bauherren
sowohl als von den Baumeistern, den

Künstlern in Malerei und Plastik überall
in dieser oder jener Bauweise immer gut
begriffen, verstanden und in harmonische
Konsequenz ausgeführt werden.

Sichere Anweisungen dafür findet der

Dilettant kirchlicher Baukunst in den

rühmlichst bekannten Werke» von Laib
und Schwarz; — Jakob, die Kunst im
Dienste der Kirche; Statz und Ungewitter,
gothisches Musterbuch; Kneuser, der christ,
liehe Kirchenbau; Fr. v. Saken, Katechis-
mus der Baustyle; Lübke, Lehrbuch über
die Gotyik u. a. m,

Praktische Anweisungen findet der
Kunstfreund in noch vorhandenen Kirchen-
bau-Monumenten romanischen und gothi-
sehen Styles an dem zweiten Münster in
Zürich, denen in Basel, Bern und Frei-
bürg und anderwärts; auch dort, wo der

Zopf hineingepfuscht hat, und wo er es

nämlich noch nicht vermocht hat, die schö-

nen Formen altkirchlicher Kunst so ganz
rein wegzufegen oder zu überkleksen.

Bekanntlich gibt es auch eine Zopf-
gothik und zeigt sich dort, wo minderes
Verständniß in Theorie und Praxis vor-
geht. Jene Zopfgothik, die in ihren For-
men von s. g, Fischblasen und Eselsrü-
cken leicht kennbar, aber nicht nachah-
mungswerth ist, kam im fünfzehnten und
sechzehnten Jahrhundert zur Geltung,
als eben ihre Blüthezeit zur Neige ging.
Es liegt an den Bauherren sowohl als
au den Baumeistern Und Künstlern, daß
sie, um Wahres vom Falschen, Vollkom-
mcnes vom Unvollkommenen zu unterschei-

den, nach der Autorität jener reinen gothi-
scheu Formen sich umsehen, welche in der

Blüthczcjt der Gothik, in Tempel und

Altar ihre stylgercchte Anwendung fan-
den, wie wir sie an dem Dom in Köln und

mehreren andern gothischen Kirchen Deutsch-
lands erblicken, und welche die oben ge-
nannten Anktorcn zur Nachahmung em-

pfählen.
Wenn nun im Thnrgau gegenwärtig

diese strenge Richtung, wie jener Bericht-
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erstattcr vorgeben zu wollen scheint, fest-

geholten wird, können wir nns im Inter-
esse der Kunst nur freuen. Ja wir freuen

uns ferner, wenn die Gebr. Müller in

Wyl, die für die neue Kirche von Bi-
schofzell Kanzel und Altäre verfertigen,
im Thurgau unbedingt das größte und

wohlverdiente Zutrauen genießen,

wie diese denn auch in Lcutmerkeu, Werth-
bühl, Lommis, Mühlheim und an andern

Orten für ihre Arbeiten, wie es heißt,

die vollste Befriedigung erhielten w.

Wenn aber jener Thurgauer Bericht, eine

Korrespondenz in diesem Blatte Nr. öt)

vom vorigen Jahre, welche die neue Or-
gel in der neuen Kirche zu Bünzen, Kt.

Aargau bespricht, „u m so u u beg reifli-
cher" findet, indem sie diesen Künstlern

in Wyl ihren Kredit schmälern wollte M
und welche um so ungerechtfertigter

erscheint, als von ihnen zu gleicher Zeit
und nach gleicher Zeichnung wie in Vün-

zen, ein Hochaltar nach Arbon geliefert

wurde, so dürfte zum klaren Verständniß

als Entgegnung der vorwürfige Passus in

jener Korrespondenz Nr. üv hier wieder,
aber mit einigen Bemerkungen erscheinen.

Er heißt : „Wenn ein verständiger, st r e n-

g er Kunstrichter, der sich nur mit dem

Vollkommensten begnügt, auch einige Un-

Vollkommenheiten an dieser freundlichen

Kirche (in Bünzen) zu entdecken glaubt,

besonders in der von den HH. Gcbrü-

dcrn Müller in Wyl zwar stylgerecht
gebauten, aber leider etwas mangelhaft

und zu wenig solid gefaßten Altären, so

wird er dafür reichlicheil Ersah in den

drei herrlichen Kunstgemälden von Hrn.

Paul von Deschwanden finden" w. rc.

Wenn wir hier die Fassung etwas

mangelhaft und zu wenig solid bezeichne-

ten, so haben wir die Zeichnung nicht

angegriffen, wir ließen sie sogar als styl-
gerecht gelten. Das Mangelhafte
und das zu wenig Solide in der

Fassung zeigt sich aber, —, wen» auch für
den Kenner gleich Anfangs, für den Laien

erst in Folge der Zeit. Wenn nun aber

hier an den zwar stylgcrecht gebauten,

aber zur soliden Fassung sehr gut bezahl-

ten Altären und Kanzel die berührten

Mängel, mehr als uns lieb ist, sich zei-

gen, wie kaun jeuer Thurgauer Korre-

spondent unsern Bericht „unbegreif-

lich" und „ungerechtfertigt" neu-

neu, und von vornenherein sogar behaup-

ten, als hätten wir diesen Künstlern den

Kredit schmälern wollen? — Ja
unbegreiflich und ungcrechtfer-
tigt finden wir es, wenn man über eine

Arbeit abspricht, die man in ihrer Be-

Währung vermuthlich nicht gesehen hat,

und einen leisen, schonlich gebrachten,

aber wohlverdienten Tadel als übelwol-

lende Tendenz herausstreicht. Nicht das

lobende Wort, sondern das Werk lobt

den Meister, àious ?là, smieus

(liooro, sock nauFis unaiau veritus.
Letztere im Interesse der Bauherren.

Ui.

Wochen-Chronik.

Während Regierungs-, Fabrik- und

Geldherrcn :c. die katholischen Feiertage

v e r m i n d cr n wolle», mehre» sich ihre

unfreiwilligen Feiertage in außer-

ordentlicher Weise. Wie mancher Fabrik-

Herr feiert dermalen unfreiwillig? Wie

mancher Geld h err und Spekulant
hat in jüngster Zeit sein Geschäft ein-

stellen und feiern müssen? Selbst der

Boden muß dermalen unter dem Winter-

druck ruhen und einen langen Feiertag

halten! Der Mensch denkt, Gott lenkt.

Buildcsstlldt. Ein polnischer Gcistli-
cher wünscht vom Bundcsrath für sich

und andere Geistliche Einräumung eines

alten Klosters und einer Kirche, damit sie

ihrem Gottesdienst obliegen können. Der
Bundesrath ist indeß nicht im Falle, über

solche Klöster verfügen zu können und

überläßt den Petenten, sich an eine Kan-

tonSregierung zu wenden.

Solothurn. Aus Anlaß des Juki-
läums wurde letzte Woche in hiesiger

Domkirche ein Zyklus von Morgen-
und Abend-Predigten gehalten, an

welchen daS Publikum zahlreichen Antheil
nahm. Die Verträge hielten die HH.
Domherren Dietschi, Fiala, Kiefer,

Schürch, die Domkapläne Walker und

Lambert, Regens Kaiser, Prof. Hänggi
und Domprcdiger U. U. Ferdinand, 0.8.
Wenn der Besuch des Frauengeschlechts

sehr zahlreich und fleißig war, so ließ die

Betheiligung der Männerwelt auch

dießmal zu wünschen übrig, wie die Män-
uer überhaupt zu Solothurn in den Pre-
digten sich den Platz nicht streitig machen.

Die S tadt-Pfarre i zählt über 11 EU

stimmfähige Einwohner; wo sind diese in

der Predigt zu finden? Der spärliche

Predigt-Besuch der Männerwelt ist ein

wunder Fleck der Stadt Solothurn,
dessen Heilung die größte Aufmerksamkeit

verdient.

Luzern. Im Laufe der hl. Woche

wird täglich Abends l> Uhr in der Frau-
ziskanerkirche eine Predigt gehalten. Die
Vorträge sind übernommen theils von den

chrw. Kapuzinern, theils von den

Hochw. Professoren der Theologie.

Hochw. Hr. Dekan und Pfarrer
Siegrist in Ruswil, dieser ehrwürdige Prie-
stergreis, wurde gleich dem Hchw. Hrn. Kom-

missär und Pfarrer Nicderbergcr in Staus

zum päpstlichen Ehrenkämmerer ernannt.

i-i (Brief.) Gegenwärtig sind die

Rekruten in Luzern, alles junge Katho-
liken aus dem Kanton Luzern. Jünast

traf es sich, daß sie in etwa sechs ?lb-

thcilungeu heimzogen vom Exerzierplatz,
als das Lunotissimum zu einem Kran-
ken getragen wurde. Alle mußten ohne

das geringste Zeichen der Ehrfurchtsbezeu-

gung vor dem Hochwürdigstcn Gut vor-
beimarschiren, als ob sie Heiden wären.

So war dies noch nie der Fall. Bisher
mußten die Soldaten in Luzern immer

dem Lkmetissimum noch Ehrfurcht be-

zeugen. Will man auch da Fort-
schritte machen?

>-> (Brief.) Um zu wissen, wie die

,Schweiz^ hillustrirte Zeitschrist für
schweizerische Literatur, Kunst und Wissen-

schuft :c.) gegen die Katholiken und na-

meutlich gegen die Geistlichkeit gesinnt ist,

beweist folgende Stelle; sie gibt nämlich

einen korrumpirten Auszug aus der rühm-

lich bekannten von U. Honorius verfaßten

Biographie des Pater Theodosius und

sagt (Märzhcft, S. 117): „Zur nämli-

„chen Zeit, als die Geistlichkeit von

„Appenzell I. Rh., und besonders die

„Kapuziner, »och gegen die Jaccardwebe-

„rci als ein Teufclswerk predigten, weil

„man dabei mit den Füßen fortwährend

„abwärts nach der Hölle fahren und mit

„den Händen auslangen müsse, als wollte

„man den Sohn der gebenedeiten Jung.
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„frau kreuzigen helfe», führte der Kapu-

„zincr Theodosius in verschiedenen bünd-

„nerischen Thalschafte» nicht nur die

„Stickerei und das Strohflcchten, sondern

„auch die Seiden- und Baumwollenwebe-

„rci ein. Ein moderner Industrieller im

„Ordcnsgewande des Bettelmönches —
„das war allerdings eine »och nicht da-

„gewesene Erscheinung!" —
Diese wenigen Zeile» zeugen von un-

geheurer Ignoranz in einer Zeitschrift
für „Literatur und Wissenschaft" oder

dann von nicht minder großer Bosheit
und Gemeinheil in einer Zeitschrift für
„Gebildete," Ehemals arbeiteten auch

katholische Geistliche an dieser Zeitschrift
und sie zogen sich mit Recht zurück; man

sncht sie auch unter Katholiken zu kolpor-
tlren und katholische Zeitungen
sind so gutmüthig, ihren Inhalt jeden

Monat auszukündcn; aus dieser und ähn-

lichen Stellen wissen die Katholiken,
woran sie mit dieser Zeitschrift sind,

t
^ Aarglttl. Dem Vernehmen nach hat

der Hochwürdigstc Bischof förmlich die

Ausschreibung der Chorherren-Prediger-
Stelle zur Wicderbesetzung vom Gemeinde-

rath von Baden verlangt. Man hört
aber nicht, daß der Stadtraih einen

Schritt i» der Sache gethan hat. Und
doch naht der Sommer, und während der

Badezeit ist ein feierlicher Sonntagsgot-
tesdienst in der schönen Pfarrkirche von
Baden für viele Fremde denn doch immer

noch eine sehr erwünschte Sache — von
den Einwohnern ganz abgesehen,

»-! Bremgarten. Man klagt hier,
daß die Stelle eines Katecheten nicht be-

setzt werde,

" Für die innere Renovation der

Stiftskirche in Zurzach sind 3Cl)l) Fr,
bewilliget.

^ Es scheint, die protestantischen

Stimmen, welche sich für konfessionelle

Freiheit auch in Betreff der katholische»

Kirche aussprechen, sind auf die radikale

,Vvlkszeitung" nicht ohne Eindruck geblic-

ben; sie will nun die Freiheit gestatten;

sogar das Plozet soll weg; die Gemein-

den sollen nicht nur das Wahlrecht haben,

sondern auch die Verwaltung ihres Ei-
gcnthums, des Pfrundvermögens. Und

die /Botschaft" fordert das Volk auf,

Eingaben an den Großen Rath zu rich-

ten und zu fordern: „Beibehaltung der

noch bestehenden Feiertage, Wicderhcrstcl-

lung der auf 1t) Jahre difpensirtcn Feier-

tage, und Aufhebung des Plazctgesetzcs."

-- In öffentlichen Zeitungen wird

zum Verkauf angckündct: Das im Aar-

Ml verbotene Fast en m and at Sr.
Gn. Bischof Eugen, sowie dessen

Protestation nebst dem päpstlichen Rund-
schreiben (mit Jrrthümer-Verzeichniß),"
Das Verbot der Bullen-Beißer hat
mächtig zum Ankauf deS bischöflichen Hir-
tenbriefcs beigetragen-

St. Gallen, Das Jubiläum hat den

Gläubige» der Pfarrgemeinde von der

Kathedrale des hl. Gallus letzte Woche
eine Fülle geistiger Erbauung gebracht,
wie sie in unseren trüben und glaubens-
losen Tagen selten geboten wird. Der
Hochw. Provinzial des Kapuzinerordens

in der Schweiz, A nie et begann am

vorigen Samstag und endete gestern eine

Reihe von täglichen Predigten (an den

Werktage» um sechs Uhr Abends), deren

Kraft und religiöse Begeisterung stetsfort
ein ungemein zahlreiches Publikum zu-
sammenrief und mit Gefühlen des Glau-
bens und der Buße belebte. An icet
ist, nach dem Zeugniß des ,N. Tagblattes/
ein wahrhaft volksthümlicher Kanzelred-

ner, dessen Wort in jedes Herz zündet;
mochten seine Predigten in unserer Käthe-
drale zunächst für die weiteste» Kreise des

Volkes berechnet sein, so fand doch auch

der Gebildete in denselben einen reichen

Schatz christlicher Belehrung.
Schwyz, Hochw. Hr. C. Cosandcy,

Regens des Priestcrseininars in Freiburg,
hält während der Charwoche geistliche

Exerziticn für die Zöglinge des hiesi-

gen Kollegiums Maria Hilf; solche g ei st-

liche Uebungen, zumal in der dieß-

jährigen Jubiläumszeit, dürften auch für
die höhern Schulen anderer Kantone am

Platze sein,

Nidwalden. (Brief.) Nach hier ein-

getroffenen zuverlässigen Berichten wurde
der Hochw. bischöfliche Kommissar und

Pfarrer Remigius Niederberger in Stanz
von Sr. Heiligkeit Papst Pius IX. zu

seinem Ehrenkämmerer mit violettem Kleide

ernannt. Diese Ernennung gereicht be-

nanntem Hochw, Herrn zu vorzüglicher

Ehre und wird nicht ermangeln, bei der

gesammtenWevölkerung unseres Kantons
die Sr, Hochwürden, dem päpstlichen Eh-
rcnkämmerer, mit Ehrfurcht und Liebe zu-
gethan ist, die lebhafteste Freude zu er-

regen. Auch dessen viele Freunde außer

dem Kantone, die Se. Hochwürde» be-

sonders als Mitglied des schweizerischen

Piusvereins kennen zu lernen Gelegenheit

hatten, werden sich mit uns erfreuen,

Freiburg, Der Freiburger Haupt'
mann Esseiva in römischen Diensten hat
durch eine wohlgelungene Beschreibung
der römischen Oktoberfeste die Aufmerk-
samkeit des Publikums auf sich gezogen.

Der Papst hat den Verfasser mit dem

Pius-Orden beschenkt und die Akademie

stei guiriâi hat ihn zum Mitglied er-
nannt.

Helodior Rämy wird in kurzer

Frist eine Lebensbeschreibung des Ca-

nisius herausgeben.

Kirchenstaat. Rom. Briefe aus Rom

schildern das Befinden des Papstes als
sehr günstig und versichern, daß derselbe

allen Feierlichkeiten während der Char-
woche vorstehen werde.

Der Kaiser Napoleon hat durch

seinen Gesandten in Rom dem Kardinal
Antonelli ein Exemplar der Histoire àe

3ulos lüesar überreichen lassen.

-- Selbst aus dem fernen Macas
(chines. Halbinsel) treffen Beiträge zum

Peterspfcnnig ein, und werde» von jetzt
ab noch weitere folgen.

Frankreich. In den Kirchen von

Paris sind sehr ergiebige Sammlungen
für den Peterspfcnnig gemacht worden.

>- Der gesetzgebende Körper hat die

unentgeldlichc und verbindliche Volksschule
mit 233 gegen 1,71 Stimmen ver-
worsen.

Preuße». Frankfurt a/O, Hier
macht folgender Vorfall großes Aufsehen.

Seit unvordenklichen Zeiten mußten bei Ab-

Haltung der Messen an den Sonntage», wäh-
rend des Vor- und Nachmittags-Gottes-

dunstes, sämmtliche Verkaufsstätten ge-

schloffen werden und durfte kein Fuhr-
werk auf den Straßen in Bewegung sein.

In der diesjährigen Reminiscere-Messc

ist diese dem Christenthum Rechnung tra-
gendc Verordnung zum ersten Male in
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Wegfall gekommen. Der kath. Pfarrer
tadelte dies in der Predigt und mies

darauf hin, wie diese Maßregel nur im

Interesse des israelitischen MeßpublikumS
erlassen sei, das am Sabbath nach wie

vor keine Börse hier gehalten und auch

mit dem Geschäfte pausirt habe. Vor

Israel also beuge sich das Christenthum

auch in dieser Beziehung. Endlich wurde

hingewiesen auf den gerechten Gott mit
den Worten: „„ich bin zwar kein Pro-
phet, aber es steht zu befürchten, daß der

Himmel die Stadt mit Feuer oder son-

stigem Unglück strafe. —""
Und schon 3 Tage darauf steht —

im Centrum des Meßverkehrs — das

mächtige Haus eines hohen städtischen

Beamten (Peterscn) in Flammen, drei

Menschen, darunter auch ein städtischer

Polizeibeamter, schwer verwundet, der.

eine, der 18jährige Sohn eines Predi-
gers, auf der Stelle todt! Man combi-

nirt allgemein diesen Vorfall mit der

neuen Sonntagsordnung für die Messen

und mit den drei Tage vorher in der

katholischen Kirche gesprochenen Worten."

-- (Zur Fei er tags fr age.) Im
protestantischen Preußen, wo sie

keine Fe i e r ta ge haben, sind von ICC

Familien nur vier reich, 24 sind halb

und halb, und 72 von ICC sind arm

und im Elend! Hingegen im katholi-
scheu Belgien sind von ICC Familien
neu» reich, 42 gehöre» zum Mittelschlag,
und nur 49 sind ganz arm.

Bayern. In dankbarer Erinnerung
an die gesegnete Wirksamkeit, welche der

selige Petrus Canisius in unserem bape-

rischen Vaterlandc und besonders an der

seitdem nach München verlegten Umversi-

tät Jngolstadl, an welcher er Professor,

Rektor und Vizekanzler war, entfaltet hat,

richtete Erzbischof Gregorius an den hl.

Stuhl unter dem 27. Januar d. I. die

Bitte, daß das Fest des genannten Seli-
gen auch in der Erzdiözese München und

Freising in olüeio et Moss, gefeiert

werden dürfe. Dieser Bitte wurde durch

ein Dekret der hl. Congregation der Ri-
ten entsprochen.

Baden. Hochwst. Herr Erzbischof Her-

mann von Freiburg, der älteste der badi-

scheu Geistlichkeit und zugleich der älteste

Prälat des Erdkreises wird am 13. Mai

in sein 93., Papst Pius IX. aber in

sein 74. Lcbenssahr eintrete».

Schleswig. Hier wurde das St. Frau-
ziskus-Hospital mit der kleinen Hauska-

pelle eingeweiht und die katholische Pfarr-
schule für 24 Schüler eröffnet. Welch'
ein Freudentag!

England. In London ist für die

Kathedralkirche, welche die englischen Ka-

tholikcn als Denkmal für den versterbe-

nen Kardinal Wiseman errichten wollen,
der Platz gegenüber dem Grecn-Park er-

worden worden, auf welchem jetzt Cam-

bridge Haus, die Wohnung Lord Palmer-
stvns, steht. Der Besitzer, ein Katholik,

hat sich bereits verpflichtet, den Platz an

das Wiseman-Komite abzutreten. Die

langjährige Behausung des alten Frei-
maurer-Großmeisters wird also niederge-

rissen und an der Stelle ein Gottestcm-

pel errichtet.

Asien. Aus China melden die neue-

sten Berichte von glänzenden Triumphen
der katholischen Kirche. Ganze Provin-
zen suchen katholische Missionäre zu er-

halten; vor Ankunft derselben zerstören

die Einwohner ihre Götzenbilder. In
Toung-Hieu mußte in Eile eine Kirche

und ein Schulhaus gebaut werden; über

299 Kinder besuchen die Schule. In
Hon-Kia-Pou zogen die Einwohner dem

Missionär U. Lions entgegen und em-

pfingen ihn mit unbeschreiblichem Jubel.

Hätte Europa noch das kindliche Herz

dieser Heiden!

Vom Büchertisch.

Da die Seligsprechung des U. Cani-
si us auf's neue das Leben und Wirken
dieses Gottesmannes in den Vordergrund
stellt, so machen wir unsere Leser auf-
mcrksam, daß in der katholischen Buch-
und Kunsthandlung des Hrn. C. Sar-
tori in Wien soeben eine interessante
Biographie desselben erschienen ist unter
dem Titel der: Selige Petrus Canisius-

In diesem Lebensbilde sehen wir diesen

großen Mann, dem wir nächst der Gnade
Gottes die Erhaltung des wahren Glau-
bens zu danken haben, als ein Geschenk
der göttlichen Vorsehung für ganz Deutsch-
land, als Apostel, als Theologen, als
Freund der Jugend, als Heiligen und
Verklärten vor unsern Augen vorüberzic-
hen und seine Erscheinung in der Ver-

klärnng dürfte nicht minder wichtig sein,
und im Plane der Vorsehung liegen, als
dessen einstiges Wirken in unserem Vater-
lande, da seine Zeit und unsere Zeit in
ihren Gefahren sich nicht sehr unähnlich
sind.

Der Selige Petrus Canisius ist jener
Apostel Deutschlands und der Schweiz,
welchen die Katholiken mit Liebe und
Dankbarkeit wie ihren Vater verehren,
da sie ihm zumeist die Kindschaft Gottes
durch die Bewahrung des Glaubens ver-
danken, auf welchen aber auch die An-
dersgläubigcn mit Bewunderung und
Ehrfurcht Hinblicken, da er niemals mit
unwürdigen Waffen, sondern mit Heilig-
keit und Weisheit, wie das päpstliche
Breve der Seligsprechung sagt, den Irr-
thnm bekämpfte, die Irrenden mit Liebe
und Mitleid an sein Herz drückte, Allen,
auch seineu Gegmrn nur Gutes that,
und im Glänze der reinsten Unschuld und
der höchsten Tugend der Ehre Gottes und
dem Heile seiner Mitmenschen sein ganzes
Leben widmete, wie es einem Heiligen zu-
steht. (Der Schrift ist das Bild des

hl. Canisius in Stahl bcigegeben; 195
S. in 8". in schöner Ausstattung.)

Die thätige Herder's cheVcr lags-
Handlung in Freiburg hat uns mit
vier Werken erfreut, welche der streng-
w i s s e n s ch a f t l i ch e n,, t h e o l o g i s ch e n
und historischen Richtung angehören
und die wir als ein Zeichen des unter
den Katholiken waltenden wissenschaftli-
chcn Strebens mit Dankbarkeit begrüßen.
— Es sind

1) Die Theologie des hl. Paulus
von Lie. Theophil Simar, Privatdozcnt
an der Bonner-Universität. (S. 242 gr. 8.)

2) Studien über die Honorinsfrage
von G. Schnecmau 8. 3. (64 S. gr. 8.)

3) Das Reich Gottes nach dem Apo-
stel Johannes von Dr. Martin Den-
tinger. (Zweiter Band S. 472 gr. 8.)

4) Zur Kirchcngeschichte des XVI.
und XVII. Jahrhunderts von Hngo
Lämmer. (S. 192 gr. 8.)

Nr. 3, welches schon vor einiger Zeit
erschienen, uns aber erst jetzt zugekommen,
besteht aus öffentlichen Vortrügen, welche
der gelehrte Verfasser in der Münchner-
Universitätskirche gehalten und behandelt
den zweiten Theil des Evangeliums Jo-
hannes.

Nr. 2 stellt das Pontisikat des Ho-
norius historisch dar, excgetisirt die bei-
den Briefe dieses Papstes, erörtert die

Urtheile über Honorius und bringt ein
selbstständiges Urtheil über denselben.

Nr. 1 lehrt nach Paulus 1) die Er-
lösuugsbcdürftigkcit aller Menschen (Sünde



und Gesetz); 2) die universale Erlösung
in Christus (das Werk und die Person
des Erlösers); 3) Zuwendung der Er-
lösungsgnade an die Mensche» (Recht-
fertigung, Kirche); 4) Vollendung der

Dinge (im einzelnen Menschen, in der

Gemeinde). Gründliche und geistreiche

Auffassung der Paulinischen Briefe zeich-

nen dieses Werk aus.
Nr. 4 enthält eine Uebersicht von Ak-

ten und Denkschriften, die sich auf die

Reformation beziehen und welche der

gelehrte Verfasser neuerdings in römischen
Archiven aufgefunden hat. Diese Schrift
reiht sich an die vortrefflichen „àalvota"
und „àlonumeià" des gleichen Ver-
fassers und bildet eine Ergänzung der-

selben, indem sie vorzüglich Forschungen
aus der 8t. droee-, 8t. Utvtro-, ^»-
xeliea- und Corsini-rna-Bibliothek bringt.

Es ist erfreulich, daß in unsern Tagen
unter der Unzahl populärer Schriften
auch solche wissenschaftliche Arbeiten das

Tageslicht erblicken; mögen dieselben ei-

neu entsprechenden Leserkreis finden, und
dadurch Verfasser und Verleger zu wei-
tern solchen verdienstvollen Unternehmung
gen aufgemuntert werden.

Zwei Bücher, welche auf die häusliche
Erziehung einen vortrefflichen Einfluß
auszuüben bestimmt sind, liegen vor uns:

1) Zehn Gebote der katholischen
Kindererziehung.

2) Die christliche Frau, Gattin und
Mutter.

Die Erste Schrift hat Friedrich
Cleric us zum Verfasser und erörtert
in zwei leichtsaßlichen Abhandlungen die

Hauptpunkte der Kindererziehung, wie sie

in katholischen Familien beschaffen sein

soll: sie zeigt die Freuden, die Gefahren,
die Mittel w. derselben und sucht die

Eltern aufzuklären, wie sie die guten Ei-
genschasten in der zarten Kinderwelt zu

entwickeln, die bösen zu bemeisteru haben;
in einem Anhang sind einige Gelegen-
heitsgebete beigefügt.

Die Zweite Schrift ist die deutsche

Bearbeitung eines französischen Buches,
das eine Dame zum Verfasser hat und

in Frankreich mit großem Beifall aufge-
uommen wurde. Mehrere französische Bi-
schöfe haben dasselbe empfohlen, Bischof
Mermillod hat an die Verfasserin einen

einläßlichen Brief gerichtet; die deutsche

Bearbeitung hat eine warme Empfehlung
von Seite des Erzbischofs von Freiburg
und des Bischofs von Mainz erhalten.
Von einer Schrift, welche unter so hoher

Protektion erscheint und als ein Büchlein
bezeichnet wird, das „in den Händen a l-
ler Töchter, Frauen und Mütter
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sein sollte," genügt es, hierorts den

Hauptinhalt anzuzeigen; der erste Theil
handelt von der Erziehung der Kinder
überhaupt, der zweite von der Erziehung
einer Tochter von der ersten hl. Commu-
nion bis zu ihrer Vermählung und der
dritte enthält die Verhaltungsrcgeln für
den Rest deS Lebens.

Beide hier genannten Schriften sind im
Verlage von Kirch he im in Mainz
1864 erschienen in 8". Nr. 1 bat 239
S., Nr. 2 hat 148 S.

Abendstunden siir die katholische Welt
von Abb6 de Scgur. (Mainz, Kirch-
heim 1864, 2 Bände.) Diese Abendstun-
den enthalten Belehrungen über alle
Wahrheiten der Religion in einer unter-
haltenden, leichtfaßlichen Darstellung. Der
Verfasser hat in unserer, durch Romanen'
und Feuilleton-Lektüre verweichlichten Zeit
absichtlich einen einfachen, kernhaften Ton
gewählt, und die ewigen Wahrheiten der

Religion in ungefähr 266 Belehrungen
in ernster, würdiger Weise dargestellt.
Diese Belehrungen sind zunächst für
christliche Familien bestimmt, in
denen der treffliche Brauch herrscht, täg-
lich, etwa nach dem Abendgebete, eine

fromme, gemeinschaftliche Lesung vorzu-
nehmen (daher der Titel „Abendstun-
den"); dann auch für Lehrer und

Lehrerinnen, die ihre Kinder noch
Anderes als Lesen, Schreiben und Rech-
nen zu lehren sich angelegen sein lassen;
endlich für Katecheten und Priester,
die gediegene, kurze und praktische Schrif-
ten zum Gebrauche bei der Christenlehre
und bei den Zusammenkünften frommer
Vereine suchen.

Der Verfasser Msgr. de Segür ist

durch seine vortrefflichen, polemischen
Volksschriften bekannt und vom Papste zu
seinem Hausprälaten ernannt worden, als
Auszeichnung für seine schriftstellerische
Thätigkeit. Die vorliegende deutsche Be-
arWtung ist getreu, die Ausstattung
schön.

Personal-Chronik.

k. I. sSchwyz.) Hochw. Hr. Pfar-
rer Schwyter von Murg, der vor g Tagen
nach Zürich gereist war, um an der Begrab-
nißfeier eines theuern Bruders Antheil zu

nehmen, wanderte auf seinem Rückwege in sei-

nen Heimathort Lachen, um die lieben Seini-
gen zu besuchen. Mittwoch Morgens in der

Kapelle der schmerzhaften Mutter noch das

hl. Meßopfer verrichtend, fühlte er sich schon

einigermaßen unwohl, nicht ahnend, daß dies

das letzte dargebrachte hl. Opfer sei; er starb

an einer Lungenentzündung.

In Scewenist Hochw. Hr. Kaplan Reich-
muth gestorben.

Vergabungen- s S t. G alle n. s Der ver-
storbene Hochw. Hr. Pfarrer Joh. Evang.
Back von Berneck hat über 7000 Fr. zu

kirchlichen und bürgerlichen gemeinnützigen

Zwecken vergabt.

Inländische Mission.

Vom Piusverein und Pfarrvolk von Emmen

durch Hochw. Kammerer A. Fr. 80. —

Jubilâumspfennig von 3 Beicht-
lindern in Sol. durch Hochw.
C. L. 13. —
Uebertrag laut Nr. 14 „ 2285. 70

Fr. 2378. 7«

Der Kassier

P. Bannwart, Spitalpfarrer.

Für die kathol. Kirche in Liestal.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Jubiläumspfennig von
Jgf. M. in Solothur» Fr. 5. —-

Frau H. in Solothurn „ 3. —
Hrn. V. B. in Solothurn „ 10. —
Uebertrag laut Nr. 14 215. 80

Fr. 23S. 80

Für die Polen.'

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von H. V. B. in Solothurn Fr. 3. —

Uebertrag laut Nr. 14 „ 10. —

Fr. 13. -
Katholische Schweizerblätter für

Wissenschaft und Knust.
Inhalt Nr. 4.

Die Materialisten und Spiritualisten aller
Zeiten und Orte. — Der Priester als Zeuge
vor Gericht. — Zur schweizerischen Kirchen-
rechtschronik. — Schirmvogtei des Hochstifts
Chur. — Osterfeier in Nheinau, mitgetheilt
von l'. Gall. — Die fünf liturgischen Farben.
Notizen. — Literatur.

Offene Stelle für einen kath. Priester.
Für Zürich wird ein katholischer Priester

gesucht, welcher vorzugsweise die neuerrichtc-
ten katholischen Stationen am Zürchersee zu
besorgen und als Vikar bei dem katholischen
Pfarramt in Zürich einzutreten hätte. Geist-
liche, welche die Eigenschaften und den Beruf
für diesen katholischen Wirkungskreis in sich

fühlen, wollen sich bis Ende dieses Monats
bei Sr. Hochwürdcn Pfarrer Reinhardt in
Zürich hiefür melden, wo sie die nähern Be-
dingungen vernehmen könne».
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Kirchen-Ornat- u. Paramenten
Handlung

von Ant. Gilt ti in Sidcrs (Wallis).
Unterzeichneter empfiehlt der Hochwürdigen

Geistlichkeit und Kirchenbehördcn bei heran-
nahendem Osterfeste seine Kirchen-Ornat- und

Paramenten-Handlung unter bekannter solider
und billiger Bedienung; empfiehlt sich auch

sûr Reparationen von Stickereien und für
Auffrischen köstlicher Ornate, besonders der
vom Lichte abgeschossenen Farben der Blumen,
liefert auck Stationen in Oclfarbendruck und
find bei ihm deren auf Lager, sehr schöne,

ZoÜ t>och und 20 breit, auf Blindrahmen
aufgezogen à 20 Fr. per Stück; auch religiöse
Photographiebilder.

Bei B. Schwcndimann -n Solothurn und
Gebr. Riiber in Luzcrn ist zu haben:

Rathgeber für Katholiken
im Umgang mit Protestanten.

Preis 90 Cts.

In der Herder'schcn Vcrlagshandlung in

Freiburg ist soeben erschienen:

Die heilige Elisabeth.
Sin Luch für Christe». Von Alban Stolz.

Erlös zu wohlthätigem. Zweck.—
Ausgabe auf besseres Papier Fr. 3. 75.

Ausgabe auf geringeres Papier Fr. 2.60.

Anleitung zur Ertheilung
des Ersìcommnlàntcn - Unterrichtes.

Von I. Schmitt,
Repetitor am Erzb. Priester-Seminar

zu St. Peter.
Mit rrchischöstichcr Approbation.

Preis: Fr. 2. l5.
„Eine vortreffliche chatechetische Arbeit, die

für den Gebrauch des hochwürdigen Cnratkle-
rus auf das Beste empfohlen zu werden ver-
dient. In drei Abschnitten behandelt der Ver-
fasser seinen Gegenstand. Im ersten gibt er
sehr bcaehtcnswerthc aus der Erfahrung ge-
schöpfte Winke zur ersprießlichen Ertheilung
des ungemein trächtigen Communicanten-Unter-
richtes; der zweite Abschnitt behandelt die
Lehre von dem hl. Sacrament des Altars und
der dritte enthätt einen Unterricht über die
Generatbcicht. Als Anhang sind einige Reden
für den weißen Sonntag beigegeben. Man
sieht es diesem Bliche an, daß es unmittelbar
aus dem Leben gleichsam herausgewachsen ist
und daß der Versasser das, was er Andere
lehrt, aus mehrjähriger eigener Erfahrung ge-
schöpft. Das Werk ist mit ebenso großer
Gründlichkeit, als mit wohlthuender Wärme
geschrieben und die Sprache der kindlichen
Fassungskraft ganz angepaßt."

Selbsttäuschungen,
uufgezeichuet und zur Beförderung der

Selbstbekenntnis; cin's Licht gestellt
von Dr. I. B. Hirscher. Preis: 83 Ct.

Empfehlung.

ànà - UîmànI
von

Hoch le-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chcngesellschoften sein frisches Lager in Kirchcn-Pliramcilten, in Seiden-
und Goldgewebe», Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßhtwlillder mit lind ohnc

Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
röcke. Alben nnd Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauchte., Kirchen-
acsäße, Monstranze, Kelche, Vcrwahrkrenze, Kreuzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opscrkännchcn, Nanchfäßcr, Kanontafcln und Missale w.

nach dem Kunst- und Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher

Wcißstickerci und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
dlnmcn für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt cille Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,

zu den billigsten, aber fixen Preisen.
Ferner empfehle inei» Weißlvaareil-Lagcr für jedes Bedürfnis; dem

verehrte» Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst.

lâllb »r. II.
Schweizerisches Antiquariat, «mu-i», Zürich.

M^Dlusolosis mirà f'Uikosoxàis»,»»
entl>k0teu<1, ist soeben erseliienen
nnck rvirck uuk krankirbss Ver-
luiiZen Kvakis 2UAesi>nckt.

Den Tit. Herren Geistlichen und Kirchen-
Vorständen die ergebene Anzeige, daß ich auf
bevorstehende Charwoche mit gefärbten, durch-
sichtigen und SpiegclglaSkugeln zur Bclcuch-
tUNg. der hl. Gräber sehr wohl assortirt bin.

Auch bringe auf vie hl. Osterfeicrtage mein
La^er in Wachs, Stearin und Osterkerzen
wieder iu Erinnerung, zu welcher Abnahme
stchbestenö empfiehlt

B. Jeker-Stchly,
Posamcnticr- und Ornaihandlung

2 in Bern.

Kirchenfenster -Rouleaux
s ü In Glasmalerei mit oder ohne religiösen
' Bildern in Farbenpracht und künstlerischer

Durchführung der Glasmalerei in nichts nach-
stehend, liefert in bekannter Güte und mäßigen
Preisen die Kunstanstalt für Kirchenmalerei
von II. a,»ii>zx«, Bahcrfiraße, 7

München, im Februar tMS.

Vorzügliche Gebetbücher

zu billigsten Preisen
zu habcu bci Frz. Jos. Schissmann,

Buchhändler und Antiquar iu Luzcrn,

Krougasse, 377.

Himmlisches änmengärtlein, enthaltend
Morgen-, Abend-, Meß-, Beicht-,
Kommunion- und Vespergebete mit
lehrreiche» Unterweisungen, nebst Er-
innerung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche. Von einem Prie-
ster und Seelsorger. Zehnte verm. Aufl.
25k Seiten mit Staiionenbiidern. kl. 8.
gebunden für nur 65 Ct. 16 Expl. zu-
s a mm en für nur 6 Fr.
Das „Blumengärtlcin" ist ein seit Jahrzehn-

ten wohlbekanntes, beliebtes nnv zu Taufen-
den verbreitetes Andachtsbuch. Di-se große
Nachfrage macht es auch einzig möglich, das-
selbe gebunden zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Huber, Ä Psarrrr in Uffikon, Lehr- und
Andachtsbuch nach dem Sinne der r h-
m i sck - ka tho lisch cn Kirche, zunächst
für jugendliche Seelen. Mit l5 Hoizschnit-
ten. 367 Seiten, kl. 8. gebunden für
nur 75 Ct., 5 Excmpl. zusammen für nur

3 Fr. 75 Ct.

Huber, K., Pfarrer in Uffikon, Perlen
ans der Vorzeit oder Gebete der

.Heiligen. 2ie vermehrte Aufl. mit di-
schöfl. Approbation. WH Seiten.
Mit Titeikupfer. kl. 8. gebunden mit
Futeral für nur k Fr. 25 Ct. 5 Exvl.
für 6 Fr.

Dasslbee ganz i» Leder mit solidem
Goldschnitt 2 Fr. 56 Ct.

Lnchhandiuiii; von Fr;. Ins. Ächiffmnnn

in Liycr».

Exiiekn'lion ck Dmcii »o» ik. Schwenkn»;«»» in Svkothur».


	

